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Drei Vorbemerkungen:
Der Nationalismus WAar 1ın kırchlichen Kreisen sehr verbreıtet, auch In der

Brüdergemeine. Das wulßte Hıtler sehr gut und versuchte 6S auszunützen, indem
OE in seinen en nach der »Machtübernahme« AIl gerade auch
kıirchliche Kreise ansprach, eIw: in selner Rede D »So wird CS die
tionale eglerung als ihre oberste und Aufgabe ansehen, die geistige und
willensmäßige Einheit uUuNseTeSs Volkes wieder herzustellenDie Situation der Kirche und  der Kirchenkampf bis Frühjahr 1935  von  Hellmut Reichel  Drei Vorbemerkungen:  }  Der Nationalismus war in kirchlichen Kreisen sehr verbreitet, auch in der  Brüdergemeine. Das wußte Hitler sehr gut und versuchte es auszunützen, indem  er in seinen Reden nach der »Machtübernahme« am 30.01.1933 gerade auch  kirchliche Kreise ansprach, etwa in seiner Rede am 1.2.33: »So wird es die na-  tionale Regierung als ihre oberste und erste Aufgabe ansehen, die geistige und  willensmäßige Einheit unseres Volkes wieder herzustellen ... Sie wird das Chri-  stentum als Basis unserer gesamten Moral, die Familie als Keimzelle unseres  Volks- und Staatskörpers in ihren festen Schutz nehmen.« Und schloß: »Möge  der allmächtige Gott unsere Einsicht segnen und uns mit dem Vertrauen unseres  Volkes beglücken. Denn wir wollen nicht kämpfen für uns, sondern für  Deutschland.« Ähnliche Töne hörte man in seiner Rede vor der Wahl am  5.3.33. Entsprechend konnte im Parteiprogramm der NSDAP die Aussage ver-  standen werden, die Partei stehe »auf dem Boden des positiven Christentums«  ! Artikel 24 des Parteiprogramms der NSDAP, daß die Partei »auf dem Boden des  positiven Christentums stehe« konnte sehr verschieden gedeutet werden. Die »Deut-  schen Christen« legten es 1932 so aus: »1) Ablehnung des liberalen Geistes der jüdisch-  marxistischen Aufklärung. 2) Überwindung der aus jüdisch-marxistischem Geist gebo-  renen Humanität ... 3) Betonung eines kämpferischen Glaubens ... 4) Reinigung und  Erhaltung der Rasse ... 5) Kampf gegen religions- und volksfeindlichem Marxismus und  seine christlich-sozialen Schleppenträger aller Schattierungen ... 6) Neuer Geist für  unsere amtlichen und privaten Stellen der Kirchenleitung ... 7) Bereinigung der kleinen  evangelischen Landeskirchen zu einer starken evangelischen Reichskirche ...«  Hitler sagte in seiner Wahlrede am 10.2.33 am Schluß: »Ich rede nicht nur vom Chri-  stentum, nein, ich bekenne auch, daß ich mich niemals mit den Parteien verbinden  werde, die das Christentum zerstören.« Seine Wahlrede am 4.3.33, die er von Königs-  berg aus hielt, schloß: »Herrgott, 1aß uns niemals wankend werden und feige sein, laß  uns niemals die Pflicht vergessen, die wir übernommen haben!« und schließlich: »Wir  2Sıie wırd das (°Arı-
stentum als Basıs uUuNnseTeTr oral, die Famılıe als Keimzelle HESCETEN
Olks- und Staatskörpers in hren festen Schutz nehmen.« Und schloß »Möge
der allmächtige (Gjott WUMNSSCT® Einsıcht uns mıt dem Vertrauen UuUNsSsSeTECS
Volkes beglücken. Denn WIFr wollen nıcht kämpfen uns, sondern
eutschland.« Ahnliche one Örte INnan in seiner ede Vor der Wahl Aln
5.3.33 Entsprechend konnte 1m Parteiprogramm der SDAP die Aussage VOCOI -
standen werden, die Parte1 stehe »auf dem en des posıtıven Christentums«d

Artıkel des Parteiprogramms der NSDAP, daß die Parte! »auf em Boden des
positıven Christentums stehe« konnte csehr verschieden gedeutet werden. Die » Deut-
schen Christen« legten 19372 aus »1) Ablehnung des lıberalen Geistes der Jüdisch-
marxıstischen Aufklärung. Überwindung der aQus Jüdısch-marxıistischem Geist gebo-
nen HumanıtätDie Situation der Kirche und  der Kirchenkampf bis Frühjahr 1935  von  Hellmut Reichel  Drei Vorbemerkungen:  }  Der Nationalismus war in kirchlichen Kreisen sehr verbreitet, auch in der  Brüdergemeine. Das wußte Hitler sehr gut und versuchte es auszunützen, indem  er in seinen Reden nach der »Machtübernahme« am 30.01.1933 gerade auch  kirchliche Kreise ansprach, etwa in seiner Rede am 1.2.33: »So wird es die na-  tionale Regierung als ihre oberste und erste Aufgabe ansehen, die geistige und  willensmäßige Einheit unseres Volkes wieder herzustellen ... Sie wird das Chri-  stentum als Basis unserer gesamten Moral, die Familie als Keimzelle unseres  Volks- und Staatskörpers in ihren festen Schutz nehmen.« Und schloß: »Möge  der allmächtige Gott unsere Einsicht segnen und uns mit dem Vertrauen unseres  Volkes beglücken. Denn wir wollen nicht kämpfen für uns, sondern für  Deutschland.« Ähnliche Töne hörte man in seiner Rede vor der Wahl am  5.3.33. Entsprechend konnte im Parteiprogramm der NSDAP die Aussage ver-  standen werden, die Partei stehe »auf dem Boden des positiven Christentums«  ! Artikel 24 des Parteiprogramms der NSDAP, daß die Partei »auf dem Boden des  positiven Christentums stehe« konnte sehr verschieden gedeutet werden. Die »Deut-  schen Christen« legten es 1932 so aus: »1) Ablehnung des liberalen Geistes der jüdisch-  marxistischen Aufklärung. 2) Überwindung der aus jüdisch-marxistischem Geist gebo-  renen Humanität ... 3) Betonung eines kämpferischen Glaubens ... 4) Reinigung und  Erhaltung der Rasse ... 5) Kampf gegen religions- und volksfeindlichem Marxismus und  seine christlich-sozialen Schleppenträger aller Schattierungen ... 6) Neuer Geist für  unsere amtlichen und privaten Stellen der Kirchenleitung ... 7) Bereinigung der kleinen  evangelischen Landeskirchen zu einer starken evangelischen Reichskirche ...«  Hitler sagte in seiner Wahlrede am 10.2.33 am Schluß: »Ich rede nicht nur vom Chri-  stentum, nein, ich bekenne auch, daß ich mich niemals mit den Parteien verbinden  werde, die das Christentum zerstören.« Seine Wahlrede am 4.3.33, die er von Königs-  berg aus hielt, schloß: »Herrgott, 1aß uns niemals wankend werden und feige sein, laß  uns niemals die Pflicht vergessen, die wir übernommen haben!« und schließlich: »Wir  23) etonung eines kämpferischen GlaubensDie Situation der Kirche und  der Kirchenkampf bis Frühjahr 1935  von  Hellmut Reichel  Drei Vorbemerkungen:  }  Der Nationalismus war in kirchlichen Kreisen sehr verbreitet, auch in der  Brüdergemeine. Das wußte Hitler sehr gut und versuchte es auszunützen, indem  er in seinen Reden nach der »Machtübernahme« am 30.01.1933 gerade auch  kirchliche Kreise ansprach, etwa in seiner Rede am 1.2.33: »So wird es die na-  tionale Regierung als ihre oberste und erste Aufgabe ansehen, die geistige und  willensmäßige Einheit unseres Volkes wieder herzustellen ... Sie wird das Chri-  stentum als Basis unserer gesamten Moral, die Familie als Keimzelle unseres  Volks- und Staatskörpers in ihren festen Schutz nehmen.« Und schloß: »Möge  der allmächtige Gott unsere Einsicht segnen und uns mit dem Vertrauen unseres  Volkes beglücken. Denn wir wollen nicht kämpfen für uns, sondern für  Deutschland.« Ähnliche Töne hörte man in seiner Rede vor der Wahl am  5.3.33. Entsprechend konnte im Parteiprogramm der NSDAP die Aussage ver-  standen werden, die Partei stehe »auf dem Boden des positiven Christentums«  ! Artikel 24 des Parteiprogramms der NSDAP, daß die Partei »auf dem Boden des  positiven Christentums stehe« konnte sehr verschieden gedeutet werden. Die »Deut-  schen Christen« legten es 1932 so aus: »1) Ablehnung des liberalen Geistes der jüdisch-  marxistischen Aufklärung. 2) Überwindung der aus jüdisch-marxistischem Geist gebo-  renen Humanität ... 3) Betonung eines kämpferischen Glaubens ... 4) Reinigung und  Erhaltung der Rasse ... 5) Kampf gegen religions- und volksfeindlichem Marxismus und  seine christlich-sozialen Schleppenträger aller Schattierungen ... 6) Neuer Geist für  unsere amtlichen und privaten Stellen der Kirchenleitung ... 7) Bereinigung der kleinen  evangelischen Landeskirchen zu einer starken evangelischen Reichskirche ...«  Hitler sagte in seiner Wahlrede am 10.2.33 am Schluß: »Ich rede nicht nur vom Chri-  stentum, nein, ich bekenne auch, daß ich mich niemals mit den Parteien verbinden  werde, die das Christentum zerstören.« Seine Wahlrede am 4.3.33, die er von Königs-  berg aus hielt, schloß: »Herrgott, 1aß uns niemals wankend werden und feige sein, laß  uns niemals die Pflicht vergessen, die wir übernommen haben!« und schließlich: »Wir  24) Reinigung und
Erhaltung der Rasse 57 Kampf rel1g10ns- und volksfeindlichem Marxismus und
seine christlıiıch-sozialen Schleppenträger aller Schattierungen 6) Neuer Geist für
unsere amtlıchen und prıvaten Stellen der KirchenleitungDie Situation der Kirche und  der Kirchenkampf bis Frühjahr 1935  von  Hellmut Reichel  Drei Vorbemerkungen:  }  Der Nationalismus war in kirchlichen Kreisen sehr verbreitet, auch in der  Brüdergemeine. Das wußte Hitler sehr gut und versuchte es auszunützen, indem  er in seinen Reden nach der »Machtübernahme« am 30.01.1933 gerade auch  kirchliche Kreise ansprach, etwa in seiner Rede am 1.2.33: »So wird es die na-  tionale Regierung als ihre oberste und erste Aufgabe ansehen, die geistige und  willensmäßige Einheit unseres Volkes wieder herzustellen ... Sie wird das Chri-  stentum als Basis unserer gesamten Moral, die Familie als Keimzelle unseres  Volks- und Staatskörpers in ihren festen Schutz nehmen.« Und schloß: »Möge  der allmächtige Gott unsere Einsicht segnen und uns mit dem Vertrauen unseres  Volkes beglücken. Denn wir wollen nicht kämpfen für uns, sondern für  Deutschland.« Ähnliche Töne hörte man in seiner Rede vor der Wahl am  5.3.33. Entsprechend konnte im Parteiprogramm der NSDAP die Aussage ver-  standen werden, die Partei stehe »auf dem Boden des positiven Christentums«  ! Artikel 24 des Parteiprogramms der NSDAP, daß die Partei »auf dem Boden des  positiven Christentums stehe« konnte sehr verschieden gedeutet werden. Die »Deut-  schen Christen« legten es 1932 so aus: »1) Ablehnung des liberalen Geistes der jüdisch-  marxistischen Aufklärung. 2) Überwindung der aus jüdisch-marxistischem Geist gebo-  renen Humanität ... 3) Betonung eines kämpferischen Glaubens ... 4) Reinigung und  Erhaltung der Rasse ... 5) Kampf gegen religions- und volksfeindlichem Marxismus und  seine christlich-sozialen Schleppenträger aller Schattierungen ... 6) Neuer Geist für  unsere amtlichen und privaten Stellen der Kirchenleitung ... 7) Bereinigung der kleinen  evangelischen Landeskirchen zu einer starken evangelischen Reichskirche ...«  Hitler sagte in seiner Wahlrede am 10.2.33 am Schluß: »Ich rede nicht nur vom Chri-  stentum, nein, ich bekenne auch, daß ich mich niemals mit den Parteien verbinden  werde, die das Christentum zerstören.« Seine Wahlrede am 4.3.33, die er von Königs-  berg aus hielt, schloß: »Herrgott, 1aß uns niemals wankend werden und feige sein, laß  uns niemals die Pflicht vergessen, die wir übernommen haben!« und schließlich: »Wir  27) Bereinigung der kleinen
evangelıschen Landeskirchen einer starken evangeliıschen Reichskirche <<
Hıtler sagte in seiner Wahlrede Schluß: y»lch rede nıcht Nnur VO Chri-
stentum, nein, ich bekenne auch, daß ich mich nıemals mıt den Parteien verbinden
werde, die das Christentum zerstören.« Seine Wahlrede al 4333 dıe VvVon Königs-
berg dus hielt, schloß: »Herrgott, laßß uns niemals wankend werden und feige se1n, laß
uns nıemals die Pflicht VETSCSSCH, die WITr übernommen haben!« und schliıeßlich: » Wir



Die evangelische Kırche In Deutschlan: WAar keineswegs eıne Eıinheıt, WwWIe
Hıtler wohl zunächst annahm Sie bestand dus 28 Landeskirchen, dıe se1t 9727
1mM Evang Kıiırchenbund zusammengeschlossen Dıe orößte ruppe VON

diesen WAar iın der Altpreußischen Union zusammengefalit. SO der
Präsident des preußischen Oberkırchenrates, Kapler, zugleic Vorsıitzen-
der des Kırchenbundes ıne ynode WAar der alle dre1 Jahre agende y»Kır-
chentag«. nnerha des Deutschen Evangelischen Kıiırchenbundes gab 6S schon
starke Tendenzen einem CNSCICH Zusammenschlufß

Der Zusammenschlul3 evangelıscher Nationalsozıalısten »Glaubensbewe-
SUuNg Deutsche Christen« DE) beteiligte sich be1 den Kıirchenwahlen 1m NO-
vember 9372 unter Führung Von oachım Hossenfelder und Wi €e1 höch-

eın Drittel der Stimmen. Im Ja 933 wuchs S1e stark Vom ; n
5.4.1933 1e Ss1e ın Berlın ihre Reichstagung, auf der Ss1e lautstark in die Of-
fentlic  el trat; durch die eıiına Von Minıisterpräsident Göring und Reıichs-
innenminIister Y1C am S1e auch offizıösen Charakter Gauleiter Kube, der
Vorsitzende der nationalsozialistischen Fraktiıon 1mM preußischen Landtag, kün-
1gte In der durch 10 übertragenen Rede al mMan werde alle ittel, die
IC den Kirchenvertrag mıt dem Staat gegeben seien, einsetzen, damıt »der
Umstellung In unseTeM auf dem Gebiet der Kirchenpolitik Rechnung DC-
tragen« werde 2 Die Forderungen wurden mıt den Stichworten Gleichschaltung
der Kirche, Eınführung des Führerprinzips in einer Reichskirch und artgemäße
Verkündigung bereıts klar umr1issen. Diese agung wurde ZU) Auslöser einer
Neuordnung der Evangelischen Kırche, die sehr bald ZU Kırchenkampf führt  @

Theologisc Wäalr die Bewegung sehr unterschiedlich eprägt. Die volks-
mi1issionarıische Ausrichtung imponierte gerade auch pletistischen Kreisen. 1e1e€
sahen »In der laubensbewegung Deutsche Christen eine alitvolle in1gungs-
bewegung, die den natıonalen Aufbruch rel1g1Öös vertiefen, den deutschen Prote-
stantismus dus seiner Zersplitterung herausreißen, alte, verkrustete Tradıtionen
überwinden und den Mut egen und Formen finden würde«
I: 106)

alle sınd stolz, daß WIr durch es gnädige Hılfe wıleder wahrhaften Deutschen
geworden SInd«, worauf 1im Radıo der Choral erklang: » Wır treten ZU etien VOoOrT Gott
den Gerechten A0 (Klaus Scholder, Die Kirche und das Drıitte Reıch, and n Berlıin
1986, 257 282f£ff)

Scholder, Die Kirchen und das Dritte Reıch, and I’ Aufl., Berlın 19806, DOE
272



Phase des Kirchenkampfes
Der STIO einer euor'  ung der Evangelischen Kirche wurde rasch aufge-

Man einigte sıch ın den kırchlichen Gremien, da och VOT Fertigstel-
lung einer Verfassung für die Deutsche Evangelısche Kırche eın Reıichsbischo
gewählt werden sollte Die Deutschen Christen wollten dieses Amt udwIig
Müller?, den Königsberger Wehrkreispfarrer, den Hıtler eınem Vertrauens-
Iannn bestimmt atte Als esS am Z stiımmung der Kirchenvertreter
kam, wurde aber Friedrich VON Bodelschwingh mıiıt Stimmen Reichs-
ischof erkoren.* Diese Wahl nahmen die Deutschen Chrıisten nıcht hın; 6S War
klar, da 6S damıt Kampf kommen würde Kapler sah sich mıiıt 66 ahren
einem olchen amp nıcht mehr gewachsen, CT irat zurück Eınen Nachfolger
wollte INan VOT Fertigstellung der Verfassung och nıcht wählen, darum
bat den rheinischen Generalsuperintendenten Stoltenhoff die kom-
missarischeel

Dies wurde VO preußischen Kultusminister Rust Anlaß INNCN,
staatlıcherseits einzugreifen. Hr seizte den Leıter der Kirchenabteilung in SEe1-
1NEeIN Miınıisterium, Dr Trendelenburg, ab und berief seine Stelle Dr. ugus
äger mıiıt der Begründung, der Staatsvertrag miıt dem Land Preußen sSe1 verletzt
worden, da der in1ıster be1 der Personalentscheidung nıcht c  a worden Se1
Damiıt Wr eın Deutscher Christ berufen, der bıs Herbst 934 dıe radıkale
Gleichschaltung der Kırche durchzusetzen versuchte und Unterdrückung
und Zerstörung der evangelischen Kırche mehr beitragen sollte als irgend eın
anderer«. Als die aCcCNArıc Von seiner Ernennung die 1n Eisenach versammel-
ten Kirchenfü  er erreichté‚ irat Bodelschwin zurück ©

26  ON orl äger von Staats wegen in die Kırche eın BT beurlaubte die
Generalsuperintendenten der APU setzt ihre Stelle Staatskommissare
e1n. Dıe Gremiıien löste 6Fr auf und 1eß S1e 80% mıiıt Deutschen Christen beset-
ZC  S Dagegen klagte der preußische OKR beim taatsgerichtshof in Leipzig.

Hıtler hatte Ludwig Müller empfangen und mıt ıhm die Fragen seiner
Kirchenpolitik besprochen. Als Kapler amZ empfangen wurde, rklärte ihm:
»Seıin amtlıcher Miıttelsmann In den evangelisch-kirchlichen Dıingen se1l Frick, seinem
persönlıchen Berater In diesen Fragen habe heute Wehrkreispfarrer Müller erNannt«,
Scholder, a.a.O., 381, 384

Nur Württemberg, Mecklenburg-Schwerin und Hamburg stimmten für üller.
August Jäger, eın 46Jährıger Landgerichtsrat AdUuUs Wiıesbaden, der seıit Maı Leıter des

Kırchenkreises Groß-Wiesbaden der WAäIrL.

Scholder, a.a.O., 444
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Als Reichspräsident VOoN Hındenburg Von der Sıtuation unterrichtet worden Wr
wandte ST sich Hıtler worautfhın Jägers Verordnungen zunächst ZUrucCKge-

wurden ESs C1MN ompromı1 gesucht werden
Julı kam 65 Abschlul3 der Verfassung der Deutschen Evangeli-

schen Kırche dıe der Kabinettssitzung der Reichsregierung 14 anNnsSC-
wurde Sie trug mıiıt der Konzentration auf das Führerprinzip das Ze1-

chen der eıt Im IC auf die Besetzung des Bischofsamtes rklärte Hıtler
onne SC1IMN Placet erst ach Volksbefragung geben So wurde C1iNe K
henwahl für den 23 33 zirıstig iıne ordnungsmäßige orbe-

WAarTr Sar nıcht möglıch auch WAar klar daß 1er: dıie Parteiorganisat1o-
1enNn mobilisiert würden So wurde vleliacCc VOoN der Möglıchkeit eDrauc DC-
macht den ohne Wahl 2/3 oder 3/4 der Sıtze den (Gremien Zzuzugeste-
hen SO kam 6S dazu daß S1IC fast en Gremien mıt WCNISCH Ausnahmen
die entscheidende Mehrheit bekamen

In der APU WAäar das oberste Gremium dıe Generalsynode S1IC wurde
33 einberufen Die Beschlüsse wurden Schlag auf Schlag ohne welıtere Ver-

handlung gefaßt Eınwände der Opposıtion wurden Sal nıcht zugelassen Lud-
üller wurde als Landesbischo der APU SEW: 5Er vertritt unbeschadet

der Befugnisse des Kırchensenats die Evangelische Kırche der altpreußıschen
Union.< SO autete Statt der Generalsuperintendenturen wurden zehn »h1-
storische« Bıstümer geschaffen: Brandenburg, Camın Berlın anzıg, Ön1gs-
berg, Breslau Ööln-Aachen Münster, Magdeburg-Halberstadt und erseburg-
Naumburg Eın zweıtes Gesetz ordnete die Rechtsverhältnisse der Geılstliıchen
und Kırchenbeamten D nthielt den Arlerparagraphen » Wer nichtarischer
stammung oder mıiıt Person nıchtariıscher Abstammung verheiratet 1ST
darf nıcht als e1istliıcher oder Beamter der allgemeinen Verwaltung berufen
werden «10 Darauf verließ die Opposıtion den Saal

Die rage der Durchsetzung des Arıerparagraphen Staat bereıts
galt wurde entscheidenden Punkt dem N ZUT cheidung der Kırche

33 wurden die landeskirchlichen Vertreter Berlin VoO Staatssekretär
Pfundtner Kenntnis gesetzt daß Reıichskabinett die Verfassung der Deutschen
Evangelıschen Kırche Gesetz 108  MUNCHN werde, das zugleıch 11 Kıirchen-
wahl für den festlege.

Auf 116 Wahl konnte verzichtet werden, WC) 1Ur CinN Wahlvorschlag vorlag;
enthielten unzählıge Einheıitslısten Ü Zweiı-Drittel- dere rel-Viıertel-Mehrheit.
Scholder 598

(«Kırchengesetz über die Errichtung des Landesbischofsamtes und Von Bıstümern)
Scholder 598

Ebd



kam klarsten S onhoe{fftfer Der Arlerparagraph ist yeine Irrlehre
VON der Kırche und zerstört iıhre Substanz. Darum g1bt 65 In einer Kırche, die
den Arlerparagraphen ın dieser radıkalen Form durchführt, och einen
Dıenst der Wahrheıt, nämlıch den Ausritt«1 1 Neutestamentler erklärten 1n
einem Gutachten, » ach dem Neuen Testament die christliche Kırche eine
Kiıirche dus en und Heiden«12 se1 Nur dıe rlanger Professoren aus und
Elert meınten, 6S sSe1 be1 der ulassung ZUIN Amt der völkischen Jjederung in
der Kırche Rechnung tragen.

ach der altpreußischen Generalsynode WAar der Zeıtpunkt gekommen, In
dem Gründung des Pfarrernotbundes kam, dessen en Kraft Martın
Niemöller wurde Pfarrer verpflichteten sich in eiıner Erklärung!?, ihr
Amt als Diener des Wortes alleın iın der Bındung dıe Heılıge und die
Bekenntnisse auszurıichten. Der Pfarrernotbund verbreıtete sıch bald ber das

eic Nachdem die Deutschen Christen UrC. die Wahl DB dıe
Mehrheit erlangt hatten, galt CS, s1ie VOT die Bekenntnisfrage tellen.
arl Barth schrieb Ende Julı seine Schrift «Theologische Exıistenz heute), iın der
Sr Zur aC rief, VOomM kırchenpolıtischen Taktıeren W »>Wo Wr die schlichte
aber entscheidende rage ach der istlıchen ahrheıt, als dies möglıch
wurde?« ]

Die Gründung der Reichskıirche
Zum wurde die Nationalsynode ach Wıttenberg einberuften. Sıe sollte
das Bıld der inigkeit vortäuschen, doch schon orgen wurde den Teıl-

Scholder, RO 611
Ia Ebd., 616
13 Die Verpflichtungserklärung autete »l Ich verpflichte mich, meın Amt als Diıener
des Wortes auszurichten allein in der Bındung die HI Schrift und die Bekenntnis-

der Reformation als die rechte Auslegung der HI Schriuft. Ich verpflichte mich,
alle Verletzung olchen Bekenntnisstandes mıt rückhaltlosem Einsatz Zu te-

stieren. Ich vertraue der brüderlıchen Leıtung und dem stellvertretendem Dıenst Von

vVon Bodelschwingh. Ich weıiß mich nach bestem Vermögen miıtverantwortlich für
die, diıe solchen Bekenntnisstandes wiıllen verfolgt werden. In solcher Verpflich-
tung bezeuge ich, daß ıne Verletzung des Bekenntnisstandes mıiıt der Anwendung des
Arierparagraphen im aum der Kirche Christı geschaffen 1St«, Scholder, a.a.Q0., 313

arth wandte sıch ın seiner Schrift alles kırchenpolitische Paktıieren,
doch »schon ein Konfirmand hätte merken müssen, daß da weder mıt dem uther1-
schen noch mıt dem Heıdelberger Katechismus in der Han 11UTr ıne Stunde dabeı sein
und unter iırgend einem Vorwand miıttun könne«, Scholder, aa BAn
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nehmern eine Eıngabe VON 2000 Pfarrern des otbundes ın die an egeben,
auf der CS hielß »Die Nationalsynode darf nıcht urc iıhr feierliıches Gepräge
den scheın einer geeminten Kirche erwecken, solange dıe Gemeıinden VONN

tiefsten Gegensätzen zerrissen sind.«1>
ach dem Rechenschaftsberich: der einstweılıgenel fand aml Nachmiıit-

tag die Wahl des Reichsbischofs: statt Prof. Fezer (Tübıngen) teılte der Ver-
sammlung mıit, Landesbischo udwig üller se1 VONMN en Kırchen  ern der
Landeskirchen einstimmı1g Reichsbischo vorgeschlagen worden. IC bıtte
die ynode Kundgabe hres Willens.«16 Eın einstimmiges Ja) War die Ant-
WO'  A Be1l der Gegenprobe er sich eine and So WAar OT einstimm1g DEW:
»Das protestantische Deutschland hat seinen Führer«!/, kommentierte die
deutsch-christliıchen Presse. In seiner Schl  ansprache rief der Reichsbischof
üller aus y[Das Ite geht Ende, das Neue kommt herauf. Der kirchenpoliti-
sche ampist vorbel. Der Kampf um dıe eele des Volkes beginnt.«'

Z7u einer Annahme des Arierparagraphen War 6S auf der Natıonalsynode nıcht
gekommen Die ufgaben, die VOT dem Reichsbischo und dem ıhm Seite
stehenden «Geistlichen Ministerium)> standen, !? WAaren a) die Beendigung des
Kirchenkampfes, dıe eIiorm der landeskirchlichen Verfassungen, die
Finanzierungsfrage der Reıichskıirche, dıe »Durchmissionierung der Deut-
schen«.20

och inzwischen hatte sıch die durch einen Trla VON Rudolf Heß,
dem Stellvertreter des ers, insofern eutilic Von der Kırche distanzıert, als
s1e rklärte »Kein Nationalsozıalist darf irgendwo benachteıiligt werden, weiıl P

sıch nıcht einer bestimmten Glaubensrichtung oder Konfession oder we1l CT

sıch überhaupt keıner Konfession bekennt.«41 nzwıischen WAar den Deut-
schen Christen 1ın der «Deutschen Glaubensbewegung) unfter Prof. Hauer längst
eın ernsthafter Konkurrent gegenübergetreten, der 6S Durchsetzung einer
germanischen elig10n 21ng

uch der radıkale Flügel der Deutschen Christen Wr mıt der emäßigten
15 A.a.QO., 624

A.a.Q., 625
Ebd

18 A.a.O., 626
Zum «Geistlıchen Ministerium)> als Reichskirchenleitung neben dem Reichsbischof

gehörten drei Theologen; Bischof Schöffel als Lutheraner, Bischof Hossenfelder (als
Unierter) und Studiendirektor Dr. Otto Weber (als Reformierter) und als rechtskundiges
Mitglıed Rechtsanwalt Dr Werner. Scholder, a.a.O., 623
20 A.a.O., 666

A.a.0O., 669
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inıe die auf der Natıonalsynode sıch mıiıt üller und Prof. Fezer22 durchge-
setizt hatte nıcht einverstanden Das wurde Herbst 933 euilic als
13 86 Großkundgebung der Berlın eingeladen wurde 20 000
versammelten sıch 1111 Sportpalast und der Gauobrmann der Berliner
entfaltete el das Programm der (zweeıten Revolution der Kırche> Die Kırche
könne ynıemals neben dem Staat wachsen, sondern NUur ıhm und darum gälten

SIC restlos die gleichen Lebensgesetze« ämlıch »nNeldısche römmigkeıt
und artgemäßes Christentum« 23 Er orderte die preußische Landeskirche auf.
sıch VO en Testament ym1t SCINECT jJüdıschen Lohnmoral und den Vıehhänd-
ler- und Zuhältergeschichten« trennen und auch das Neue Testament VOIl
en »offenbar entstellten und abergläubischen Berichten« und
grundsätzlıch auf die SaANZC Sündenbock- und Minderwertigkeitstheologie des
Rabbiners Paulus«44 verzichten »  enn daus den Evangelien das heraus-
nehmen Was unseren deutschen erzen pricht dann T1 das Wesentliche
der Jesuslehre klar und leuchtend das sich und darauf dürfen WIT stolz
SCIMN restlos mi1t den Forderungen des Nationalsozialısmus eCc «25 Man So
sıch auch VOT »übertriebenen Herausstellung des Gekreuzigten« hüten
denn nıcht knechtische sondern stolze Menschen rauche das Driıtte eicCc

wurde CiINe Resolution verabschiedet die sechs Punkten diese
Forderungen wıiederholte Nur C1INEC and soll sıch bel der stiımmung ZU

Wıderspruch dagegen rhoben en

Die Zzweıte Phase des Kırchenkampfes
Als den Berlıner Morgenblättern des die ersten Berichte erschıenen

schlug die Führung des Pfarrernotbundes larm Pfarrer Jacobı Martın
und Wılhelm Nıemöller stellten udwıg Müller C1in Ultimatum bis 20 und
forderten dıe Niederlegung SCINECT chr  errschaft über die Suspen-
dierung VON Bıschof Hossenfelder und er kirchlicher er die Sportpa-
A rof. Fezer Tübingen War maßgeblıch der Formulierung der Maı 1933 NEeCUu
formulierten Rıchtlinien für dıe Glaubensbewegung Deutsche Chrısten>» beteiligt Miıt
Ludwig Müller teılte den pietistischen Hintergrund War auf Vorschlag der Profes-
Ssoren eyer und Hirsch als (Vertrauensmann des Theologischen Fakultätentages
den Öösenden Kırchenfragen) gewählt worden. O., 402f.
23 A.a.O., 703

A.a.O., 704
25 Aa 705

Ebd
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A A
last anwesend VON ihren Amtern, die Verpflichtung der Pfarrer, Kaır.
chenältesten und Gemeindevertreter erneu auf iıhr Amtsgelübde.

Die ac  1C. Von der Kundgebung verbreitete sıch natürlıch wIıe ein : auf:
feuer. assenha fraten Mitglieder AdUus der Glaubensbewegung der Deutschen E UE Da E R B  — o R 7 ADa QaChristen dus Das Ausland, das schon durch die Annahme des Arlierparagraphen
in der alarmıert WAar, rachte dıe aCcnrıc davon ausführlich

In einer Kanzelabkündigung wandten sıch O 1 oder DD Bußtag)
die Pfarrer in tausenden Gottesdiensten die Gemeinden, in der s1e erklärten,
S1e wollten nıcht stumme unde sein gegenüber der Verfälschung des kvange-
liums .27 » Wır ekennen uns darum nachdrücklich ZUT eılıgen en
und euen Testaments als einz1iger o und Rıchtschnur unseTeS aubens
und Lebens und den Bekenntnissen der äter, als hrer reformatorischen
Auslegung.«48

Reichsbischo üller trennte sıch von ause und dem Kirchenältesten
Arendsee, der die Resolution eingebracht hatte, Hossenfelder aber wollte S:

zunächst halten Verzweifelt versuchte die Reichskirchenregierung der wach-
senden nruhe 1mM Land Herr werden. Das Propagandaministerium verbot

2F-83 jegliche Berichterstattung ın der Presse. üller auf Unter-
stützung VOINl Hitler, der aber 1n keiner Weise eingreifen wollte, nachdem ıhn
Reichsinnenminister TIC davon überzeugt hatte, daß der Staat gegenüber den
kirchlichen Auselnandersetzungen strikte Neutralıtät wahren müsse. SO kam 6S

ZU! Rücktritt des «Geistlıchen Minıisteriums). udwig üller suchte LICUC

Freunde 1ın dieser schwierigen Situation In Dr erne1 dem rheinıschen Bı-
schof, der engster Berater wurde; hinter ıhm stand wıederum Dr. August äger,
der ach seiner Niederlage eine He Chance cah 29

Im Dezember 933 kam 6S einem al, als Reichsbischo üller
812 die gesamten evangelıischen Jugendverbände mıiıt 700 000 Miıt-

gliedern Eingliederung 1ın die Hıtlerjugend Baldur Von CNırac über-
gab 50 Das löste einen Sturm des Entsetzens dus Auf seiten der eken-

“ g CTE a mA
UE
W e E E ET E

27 A;a.0., 709
28 Ebd

O F21
30 Die evangelıschen Jugendverbände, deren größte der Reıiıchsverband der vang.
Jungmännerbünde, der Reichsverband der Evangelıschen Weıblichen Jugend und der
und Deutscher Bibelkreise 1, hatten sıch um Evangelıschen Jugendwerk
Deutschlands zusammengeschlossen unter Führung von Erich Stange. Auch der
(«Brüderische Jugendbund) gehörte dazu. Ebenso wıe der Reichswart des Bundes Deut-
scher Bibelkreise, Pastor Udo Smidt, die unter Achtzehnjährigen us der Mitglıedschaft
entließe, wurde uch 1m <«Brüderischen Jugendbund) gehandhabt.
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nenden Geme1inden und der miıt ihnen verbundenen süddeutschen Kirchen WAar

1808 entschlossen, eine Absetzung VON Reichsbischo üller erreichen.
Kırchliche Führer suchten erneu' beım Reichspräsıdenten. Für den
5.1.1934 wurde eın Empfang der Kırchenführer be1 Hıtler angesetzt, VON dem
INan eine entscheidende en! rhoffte och dagegen Dr erne1
und Dr äger aktıv geworden; Ss1e suchten be1 Göring Urc. Eınsatz der
Gestapo und des Forschungsamtes. Als 6S Empfang aC.  ıttag des
8 kam, trat Göring VOT und machte die Anwesenden mıt dem ext eiInes
abgehörten Telefongespräches Von Martın Niıemöller ekannt, der in seiner
saloppen Sprache des ehemalıgen U-Boot-Kommandanten sehr en geredet
hatte 31 Das veränderte die Sıtuation völlig. Die 1SchNoOolIe Marahrens, Meıser
und Wurm erschraken S da sS1e nachdem Hıtler erklärt hatte, be1 dieser
»Hıntertreppenpolıitik« könne sıch nıcht VON üller trennen?2 Mül-
ler dıe and ZUT 7Zusammenarbeit boten Die Deutschen Christen Jubelten ber
diesen Trıumph und sahen sıch als Slıeger.

ernel: und äger versuchten mıt Energie eiıne mgestaltung der
Kırche 1mM Siınne einer Gleichschaltung durchzusetzen. Das Ziel WAar die chaf-
fung einer einheıtlıchen Reichskirche Das sogenannte erweıterte Ermächti-
gungsgeselZ, das Al 1mM Reıichstag verabschiedet worden WAr, hatte
praktısch dıe Selbständigkeıt der Länder beseıitigt und die Landesregierungen
der Reichsregierung unterstellt. Eın eiches wurde 1Un auch 1ın der Kırche
versucht. Landesbischo üller übertrug alg erster seine efugnisse auf dıe
Reichskirchenregierung.®

Dr. äger, der inzwischen «Rechtswalter> 1Im Geılistlıchen Ministerium Wadl,
egann 1n den Ländern der APU miıt der Durchsetzung dieser Unterstellun der
Landeskirchen In Westfalen, die in der ynode nıcht dıie Mehrheit
hatten, gab 6S dıe ersten Wiıderstände Da wurde die ynode durch dıe Gestapo
31 Der Fext: der Göring vorlag, autete: y»Niemöller spricht mıt Unbekannt und sagt ıhm
unter anderem, daß ıtler Uhr Hindenburg befohlen ist Der Reıichspräsident
empfängt Hıtler in seinem Ankleidezımmer. Die letzte Ölung VoTrT der Besprechung!
Hındenburg empfängt ıhn mıt Memorandum in der Hand Auch über das In-
nenmınısteriıum ist der Weg gul DSCWESCHnenden Gemeinden und der mit ihnen verbundenen süddeutschen Kirchen war  man entschlossen, eine Absetzung von Reichsbischof Müller zu erreichen.  Kirchliche Führer suchten erneut Hilfe beim Reichspräsidenten. Für den  25.1.1934 wurde ein Empfang der Kirchenführer bei Hitler angesetzt, von dem  man eine entscheidende Wende erhoffte. Doch dagegen waren Dr. Oberheid  und Dr. Jäger aktiv geworden; sie suchten Hilfe bei Göring durch Einsatz der  Gestapo und des Forschungsamtes. Als es zum Empfang am Nachmittag des  25.1. kam, trat Göring vor und machte die Anwesenden mit dem Text eines  abgehörten Telefongespräches von Martin Niemöller bekannt, der in seiner  saloppen Sprache des ehemaligen U-Boot-Kommandanten sehr offen geredet  hatte.?! Das veränderte die Situation völlig. Die Bischöfe Marahrens, Meiser  und Wurm erschraken so, daß sie — nachdem Hitler erklärt hatte, bei dieser  »Hintertreppenpolitik« könne er sich nicht von Müller trennen?? — erneut Mül-  ler die Hand zur Zusammenarbeit boten. Die Deutschen Christen jubelten über  diesen Triumph und sahen sich als Sieger.  Oberheid und Jäger versuchten mit neuer Energie eine Umgestaltung der  Kirche im Sinne einer Gleichschaltung durchzusetzen. Das Ziel war die Schaf-  fung einer einheitlichen Reichskirche. Das sogenannte erweiterte Ermächti-  gungsgesetz, das am 30.1.34 im Reichstag verabschiedet worden war, hatte  praktisch die Selbständigkeit der Länder beseitigt und die Landesregierungen  der Reichsregierung unterstellt. Ein Gleiches wurde nun auch in der Kirche  versucht. Landesbischof L. Müller übertrug als erster seine Befugnisse auf die  Reichskirchenregierung.??  Dr. Jäger, der inzwischen <«Rechtswalter> im Geistlichen Ministerium war,  begann in den Ländern der APU mit der Durchsetzung dieser Unterstellung der  Landeskirchen. In Westfalen, wo die DC in der Synode nicht die Mehrheit  hatten, gab es die ersten Widerstände. Da wurde die Synode durch die Gestapo  31 Der Text, der Göring vorlag, lautete: »Niemöller spricht mit Unbekannt und sagt ihm  unter anderem, daß Hitler um 12 Uhr zu Hindenburg befohlen ist. Der Reichspräsident  empfängt Hitler in seinem Ankleidezimmer. Die letzte Ölung vor der Besprechung!  Hindenburg empfängt ihn mit unserem Memorandum in der Hand. Auch über das In-  nenministerium ist der Weg gut gewesen ... Wenn es schief geht — was ich nicht glaube  — haben wir eben einen schlichten Absprung mit der Freikirche ...« Scholder, Band II,  Berlin 1985, 59. Th. Wurm erinnert sich an das Gespräch: »Wir haben unsre Minen gut  gelegt, auch das Reichsinnenministerium liegt gut, der Reichspräsident wird vorher noch  den Reichskanzler empfangen und ihm die letzte Ölung geben ...« Erinnerungen aus  meinem Leben, Stuttgart 1953, 94.  32 Scholder, Die Kirchen und das Dritte Reich, Band II, Berlin 1985 = Scholder II, 60.  33 Scholder 1E a.2.0:, 88  29Wenn schief geht Was ich nıcht glaube

haben WIT ben einen schliıchten Absprung mıt der Freikirche OR d Scholder, and IL,
Berlın 1985, Ih Wurm erinnert sıch das Gespräch: » Wır haben Mınen gul
gelegt, auch das Reichsinnenministerium lıegt gut, der Reichspräsiıdent wird vorher noch
den Reichskanzler empfangen und ıhm die letzte Ölung geben HE Erinnerungen daus

meiınem Leben, Stuttgart 1953,
Scholder, Die Kırchen und das Dritte Reıch, Ban 1L, Berlıin 1985 Scholder H:

33 Scholder IL, aa
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aufgelöst. WEe1 Tage darauf versammelten sıch 1n der Westfalenhalle in Dort-
mund 20 000 evangelıische Christen Gemeindetag; Pastor umburg dus

armen 1e einen Vortrag dem ema e1 wıder rrlehre> Es
un dıe Gemeinden, dıe sıch in dieser ase des Kirchenkampfes

versammelten und en protestierten.?“
Angesichts dieser n  cklung, die Ja auch die siiddeutschen Kırchen betraf,

baten die 1SCHOTe Meıser und Wurm eın espräc mıt Hitler:
dem N kam €e1 erklärten s1e, die Miıtverantwortung für diese
Reichskirchenregierung nıcht weıter tragen können. Es wurde eıne lautstarke
Auseinandersetzung, in der Hıtler s1e als » Volksverräter« anschrIıe. Z7u seinem

Pfeffer.9>
Beauftragten und Verhaqdlungsfiihrer bestimmte : AR Hauptmann aD Franz Von

Es kam 1U erNeu! einer Zusammenarbeit zwischen der Bekenntnisfront
der (zerstorten) Kırchen und den (intakten) süddeutschen Kırchen Im Anschluß

einen Gottesdienst Von Bıschof Wurm 1mM mer üunster wurde aln
die mer rklärung der sıch sammelnden Bekennenden Kirche unterzeıichnet.
Sie bezeichnete sıch nicht als Opposition, sondern als dıe rechtmäßige Kirche.?®©
Auf dieser Basıs wurde dann ZUT ersten Bekenntnissynode der Deutschen eVan-

gelıschen Kırche VO Z S Maı 34 nach armen eingeladen, auf der dıe be-
kannte (Theologische Erklärung) verabschiedet wurde..

Die Erklärung gng davon auS, da die Voraussetzung der Vereinigung der

A.a.Q.,, 100
35 Wurm, Erinnerungen, » Die Unterhaltung vollzog sıch beiderseıts mıiıt kräfti-
CIM Stimmaufwand. Der Ministerialdirektor Buttmann 1im Reichsinnenministerium hatte
mir vorher den Rat gegeben: Wenn schreıt, dann schreien Sie auch! Besonders WU-
tend wurde der Reichskanzler, als Landesbischof Meiser erklärte: > Wenn Müller seın
Amt nıcht niederlegt, bleibt uns nichts übrıg als Seiner Majestät allergetreueste Op-
position werden.< Hıtler brüllte: yDas sınd Ss1e nicht, sondern Landesverräter und
Volksverräter!«« Schließlich habe Hıtler gt »Ich ıll mich als ehrlıchen Makler
einschalten. Ich bestimme den Herrn Vvon Pfeffer um Verhandlungsführer.«

Nach der Predigt, die Landesbischof Wurm über Petr EHi} hielt, betrat Bıschof
Meıser von Bayern dıe Kanzel, die 5000köpfige Gemeinnde erhob sıch, dann verlas
dieser die Gründungsurkunde, die begann: „Im Namen des aters, des Sohnes und des
Heiligen Geistes.« In ihrem ersten Satz WAar das Wesentliche zusammengefaßt: » Wır
versammelten Vertreter der württembergischen und bayrischen Landeskırchen, der
freien Synoden 1mM einland, in Westfalen und Brandenburg SsSOWwl1e vieler bekennender
Gemeinden und Christen in ganz Deutschland erklären als rechtmäßige evangelısche
Kirche Deutschlands Vor dıeser Gemeinde und der gesamten Christenheit << Scholder
I .80 114
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Kirchen der Deutschen Evangelıschen Kırche, wıe Ss1e 1n der Von der Reıichsre-
gierung anerkannten Verfassung in den und 11 enthalten ist, seıther
aufs schwerste gefä  © worden sSe1 » Wır ekennen uns angesichts der die Kır-
che verwüstenden und damıt auch die Einheıit der DEK sprengenden Irrtümer
der deutschen Chrısten und der gegenwärt  1gen Reichskirchenregierung fol-
genden evangelıschen Wahrheiten«* / worauf dıie sechs Thesen folgten, dıie 1mM
Kern aufarl Barth zurückgingen.

In den (zerstoöorten) Kirchen ollten die Bruderräte Künitig dıie e1 wahr-
nehmen, deren Gesamtleitung dem (‚Reichsbruderrat)> 0ODlag, während ıIn den (iIn-
takten» Kırchen die legıtiıme Kırchenleitung 1mM Amt war 38

Ysi ach der ynode ıIn Barmen wurden VON seıten ein1ger lutherischer
Theologen, namentlıch den Professoren Elert Sasse In Erlangen, Einwände

das Bekenntnis erhoben,*? das Von lutherischen, reformierten und unler-
ten Kirchen ohne Unterschie des Bekenntnisstandes gemeınsam ANSCHOMUNCNHN
worden WAar. Bıschof Meiser wıidersetzte sich aber der Bıldung einer drıtten
Front.40

Von seıten des Staates verstärkte sıch ach der Barmer ynode der polıtısche
ruck auf dıe ekennende rche: 6S kam Verhaftungen und ZUT age

ergehen der eroranung des Reichspräsidenten Z (Abwehr
heimtückischer gri1fe die Regierung der natıonalen rhebung)
y»unwahrer ehauptungen über die Regierung«4!, WE VON staatlıchen Eingrif-
fen ıIn die Kirchenangelegenheiten gesprochen wurde.

ach Niederschlagung der sogenannten Röhm-Revolte> WAar amn
AT das Reichswahlgesetz geändert und der Reıichstag Von möglichen Röhm-
ängern gesäubert worden. äger dies Anlaß, auch in der Natıonal-
synode HS der Miıtglıeder auszuwechseln. Die ynode sollte alle inzwıischen
getroffenen Maßna'  en und erlassenen Gesetze ıllıgen.

Auf dem Parteıtag In Nürnberg sprach Hitler am en duS, da er hınter
den aßnahmen Zusammenschlulz der Landeskırchen in einer Reıichskir-
che stand »Wır en uns em die ersöhnung der Konfessionen mıt dem

37 Theologische Erklärung ZUT gegenwärtigen Lage der Déutschen Evang. Kırche VO
31 Maı 1934

Die (zerstörten)» Kirchen dıe Kirchen der und dıe anderen Landeskıir-
chen, diıe keine rechtmäßıge Kırchenleitung mehr hatten; die (intakten>» Kırchen
dıe Landeskirchen VOomn ayern, Württemberg und Hannover.

Im (Ansbacher Ratschlag) WAar die Kritik vorgeitragen worden.
40 Scholder k: a.a.Q., 213
41 A.a.O., DE



aa herbe1zu  en Wır sınd entschlossen, iıhre rein organısatorische
Zersplitterung Ssowelt 6S sıch dıie evangelıschen Bekenntnisse handelt in
einer oroßen Reıichskıirch beenden.«42 Und Reichsbischoüller s in
annover 18  \ en »  as WIFr wollen ist eine romfreıie deutsche Kircheneuen Staat herbeizuführen. Wir sind entschlossen, ihre rein organisatorische  Zersplitterung — soweit es sich um die evangelischen Bekenntnisse handelt — in  einer großen Reichskirche zu beenden.«*2 Und Reichsbischof Müller sagte es in  Hannover am 18.9. offen: »Was wir wollen ist eine romfreie deutsche Kirche ...  ein Staat, ein Volk, eine Kirche.«3  Nachdem am 11.9. Dr. Meißner von der Präsidialkanzlei — Hindenburg war  am 2.8.34 gestorben — im Auftrag des Führers und Reichskanzlers hatte mittei-  len lassen, die rechtlichen Einwände gegen die Eingliederungsmaßnahmen seien  »nicht begründet«*4, setzte Jäger sein Vorgehen konsequent fort und versuchte  nun auch in Württemberg und‘ Bayern die Eingliederung der Landeskirchen  gewaltsam durchzusetzen unter Ausschaltung der legitimen Leitung durch die  Bischöfe Meiser und Wurm, die zeitweise in Hausarrest gesetzt wurden. Doch  da kam es zu Massenprotesten der kirchlichen Bevölkerung, auch vieler Natio-  nalsozialisten. Hitler griff ein und empfing die Bischöfe Marahrens, Meiser und  Wurm erneut am 30.10.34. Er stellte ihnen die Frage, wie sie zur Reichskirche  stünden. Darauf erklärten diese, sie seien durchaus bereit, das Verhältnis der  Landeskirchen enger zu gestalten als es in der Verfassung vom 11.7.33 vorge-  sehen sei, aber sie müßten für das Kirchenvolk die Freiheit verlangen, die Män-  ner, zu denen es Vertrauen habe, an die Spitze zu stellen. Hitler meinte darauf,  man könne ja das Verhältnis von Staat und Kirche auch anders gestalten als  bisher, etwa wie in den USA. Da wandte der Innenminister Frick aber ein, man  dürfe die geschichtliche Tradition nicht ignorieren. Die Bischöfe hätten die  Rechtslage für sich. Alle Prozesse, die der Reichsbischof gegen die Landeskir-  chen oder gegen einzelne Geistliche anstrenge, gingen verloren; und das ertrüge  die Autorität des Staates nicht. Hitler verlor nun das Interesse an einer positiven  Gestaltung der kirchlichen Verhältnisse.?  Inzwischen war in der Partei die deutschgläubige Tendenz immer stärker  geworden. Alfred Rosenberg, der Verfasser des «Mythos des 20. Jahrhunderts>,  war seit 31.1.34 zum Schulungsleiter aller Parteiorganisationen erklärt worden,  er sollte »die gesamte geistige und weltanschauliche Schulung und Erziehung  der Partei und aller gleichgeschalteten Verbände sowie des Werkes >»Kraft durch  Freude«« überwachen.46  2 A.a.O0., 288.  B A.2.0., 320.  44.A.2.0., 312  45 Th. Wurm, Erinnerungen, 122.  46 Scholder IL, a.a.0., 134.  32eın Staat, eın Volk, eine Kirche A

Nachdem E  \ Dr Meiıißner Von der Präsidialkanzlei Hındenburg WAar

2.8.34 gestorben 1m Aultrag des ers und Reichskanzlers hatte mıiıtte1-
len lassen, die rec  ıchen Einwände die Eingliederungsmaßnahmen sejen
ynıcht begründet«**, zie äger se1in orgehen konsequent tort und versuchte

auch ın ürttemberg und ayern die Eingliıederung der Landeskirchen
gewaltsam durchzusetzen unter Ausschaltung der legıtımen el durch die
1SCNHNOTIe Meıser und Wurm, die zeitweise in Hausarrest gesetzt wurden. och
da kam C® Massenprotesten der kırchlichen Bevölkerung, auch vieler Natıo-
nalsozıalısten. Hıtler or11f eın und empfing die 1SCHOIe Marahrens, Meıser und
Wurm erneu! 3(0).10.34 Er stellte ihnen die rage, wıe S1e Reichskirche
stünden. Darauf rklärten dıese, S1e selen urchaus bereıt, das Verhältnis der
Landeskıirche gestalten als 6S in der Verfassung VO BE-
sehen sel, aber s1e müßten für das Kirchenvo die Freiheıit verlangen, die Män-
NeCr, denen 6S Vertrauen habe, dıe Spiıtze tellen. Hıtler meınte darauf,
11all könne Ja das Verhältnis Von Staat und Kırche auch anders gestalten als
bisher, etwa WwWIe 1n den USA Da wandte der Innenminister Fn aber eın, I1lall
dürfe die geschichtliche Tradıtion nıcht jgnorieren. Die 1SCHNOTIe hätten die
Rechtslage für siıch. le rozesse, die der Reıichsbischo die Landeskir-
chen oder einzelne Geistliche anstrenge, oingen verloren; und das ertrüge
die Autorität des Staates nıcht Hıtler verlor NUun das Interesse einer posıtıven
esta.  g der kırchlichen Verhältnisse 4>

Inzwıischen Wr ın der Parte1 die deutschgläubige Tendenz immer stärker
geworden. Rosenberg, der Verfasser des M  0S des Jahrhunderts;,
WAar se1t Schulungsleiter er Parteiorganisationen erklärt worden,

sollte ydie gesamte geistige und weltanschauliche Schulung und rziıehung
der Parte1 und er gleichgeschalteten erbande SOWIE des erkes ra HEC
Freude«<«« überwachen 46
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